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Heinek: „Deutschland kümmert sich 
um die Ungarndeutschen und hält sie für wichtig“

LdU-Delegation führte zukunftsweisende Besprechungen im Bundesministerium des Innern
und im Auswärtigen Amt in Berlin

Bewertung abgeschlossener und Planung weiterer ge-
meinsamer Projekte sowie Erschließung neuer Möglich-

keiten des Zusammenwirkens – mit diesen
Verhandlungsschwerpunkten weilte vom 27. bis 29. Ja-
nuar eine Delegation der Landesselbstverwaltung der

Ungarndeutschen in Berlin. LdU-Vorsitzender Otto Hei-
nek, Dr. Hajnalka Gutai, die Leiterin der LdU-Geschäfts-

stelle, Kulturreferentin Angelika Pfiszterer und
Bildungsreferentin Ibolya Sax folgten der Einladung des

Bundesministeriums des Innern (BMI), des Auswärti-
gen Amtes (AA) und der von Hartmut Koschyk, dem

Bundesbeauftragten für Aussiedlerfragen und nationale
Minderheiten.

Auch 2016 steht ein Budget von rund 330.000 Euro zur Ver-
fügung, um ungarndeutsche Initiativen zu unterstützen, dies
versicherte das BMI den Gästen aus Ungarn. So werden un-
garndeutsche Vereine, Institutionen bzw. Selbstverwaltungen

wieder die Möglichkeit haben, sich um Ausstattung von Kul-
turgruppen, Jugendbegegnungsstätten, um Förderung des
Ausbaus von überregionalen Kontakten oder um einen Klein-
bus im Rahmen des Projektes „Essen auf Rädern“ zu bewer-
ben. Auch Programme der Gemeinschaft Junger Ungarn-
deutscher (GJU), des Landesrates ungarndeutscher Chöre,
Kapellen und Tanzgruppen und des Vereins für Ungarndeut-
sche Kinder (VUK) werden finanziell unterstützt.

„Als wichtigstes Projekt der kommenden zwei Jahre de-
finierten wir mit dem BMI die Sanierung des Ferienlagers
Iglauer Park in Waschludt“, erklärte Otto Heinek. „Es han-
delt sich hierbei um ein von der LdU mitgetragenes Lager
im malerischen Bakonyer Wald, das mittlerweile renovie-
rungsbedürftig geworden ist. Nachdem uns die ungarische
Regierung 90 Millionen Forint Finanzierungsbeteiligung
zugesichert hat, steht auch eine BMI-Förderung im Wert
von rund 100.000 Euro in Aussicht. Wenn wir beide Sum-
men erhalten, werden wir statt der mittlerweile in die Jahre
gekommenen Holzhäuser neue besorgen, diese mit Heizung
und Sanitäranlagen versehen sowie auch Küche und Spei-
sesaal des Jugendlagers erweitern. Können wir unser Lager
nach Plan sanieren, so rechnen wir mit Mehreinnahmen
und mit der Verlängerung der Feriensaison.“

Die Akkordeonkapelle aus Schorokschar war eine der Attraktionen
beim Schwabenball in Tschepele am 30. Jänner. Der Ball mit Kultur-
programm gehört zu den beliebtesten Faschingsunterhaltungen auf
der Insel bzw. in Südpesth. Dabei präsentieren sich auch die deutsch-
lernenden Kinder aus dem Kindergarten und der Grundschule. Seit
21 Jahren besteht die Tschepeler Tanzgruppe, die eine ständige Mit-
gestalterin des Schwabenballs in Tschepele ist. Foto: I. F.

Die ungarndeutsche Delegation mit Hartmut Koschyk         Foto: BMI

(Fortsetzung auf Seite 2)
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Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung von Badesek
konnte am 23. Jänner einen neuen, vom BMI geförderten
Kleinbus „Opel Vivaro Combi“ vom Vorsitzenden der LdU
Otto Heinek und vom LdU-Beirat für Sozialwesen Dr. Mi-
chael Józan Jilling offiziell in Empfang nehmen. Die jüngste
Generation der örtlichen ungarndeutschen Volkstanzgruppe
„Heimat“ gab ein kleines Begrüßungsprogramm (Foto). Den
Schlüssel des Kleinbusses übernahm István Schäfer, der Vor-

sitzende der Deutschen Selbstverwaltung. Kanoniker János
Herendi bat um Gottes Segen für den weißen Bus und die
Kinder waren die ersten Fahrgäste: sie stiegen in polizeilich
unerlaubter Zahl in das neue Fahrzeug ein (Foto) und Schäfer
drehte mit ihnen eine Runde – aber lediglich auf dem Schul-
hof! Der Bus wird in erster Linie für die Versorgung der
alten Leute und Beförderung der Schulkinder eingesetzt.

E. G.

Kleinbus für Badesek

Dipl. Ing. Hans Schmuck, Vorsitzender der
Landsmannschaft der Deutschen aus Ungarn,
Landesverband Bayern, und sein Stellvertre-
ter Georg Hodolitsch nahmen auf Einladung
des bayerischen Ministerpräsidenten Horst
Seehofer und seiner Frau Karin am festlichen
Neujahrsempfang 2016 in der Münchner Re-
sidenz teil.

Nach dem Planungsgespräch im
BMI empfing Bundesbeauftragter Ko-
schyk die ungarndeutsche Delegation
zum Informationsaustausch. LdU-
Chef Heinek unterrichtete ihn über
den Stand der Renovierung der Deut-
schen Bühne in Seksard, die aus un-
garischen staatlichen Geldern gerade
eine umfangreiche Sanierung erfährt.
Der Bundesbeauftragte begrüßte die
immer intensiver werdenden Vernet-
zungen zwischen Ungarndeutschen
untereinander sowie die mit anderen
deutschen Minderheiten Europas.
„Die LdU kann durch das BMI auch
weiterhin Fördergelder zum Ausbau
überregionaler Kontakte anbieten“, er-
innerte Otto Heinek. „Das bedeutet,
dass sich Vereine, Nationalitäten-
selbstverwaltungen und Institutionen
um Förderung bewerben können, um
gemeinsame Initiativen in verschie-
denen Regionen innerhalb Ungarns zu
verwirklichen bzw. mit deutschen
Minderheiten in den Nachbarländern
zusammenzuarbeiten. Hierbei möchte
ich aber betonen, dass unser Ziel ist,
nachhaltige Kontakte zu unterstüt-
zen.“

Der Vorsitzende und die Leiterin der
Geschäftsstelle der Landesselbstver-
waltung nahmen auch an einem Fach-
gespräch im Auswärtigen Amt in
Berlin teil. Prof. Dr. Maria Böhmer,
Staatsministerin des AA, und Hartmut
Koschyk luden dazu Mittlerorganisa-
tionen wie den Deutschen Akademi-
schen Austauschdienst, das Goethe- 
Institut, das Institut für Auslandsbezie-
hungen und die Zentralstelle für das
Auslandsschulwesen sowie Vertreter
der deutschen Minderheit aus Polen,
Rumänien, Russland, der Ukraine und
Ungarn ein. Ziel der Diskussionsrunde
war, Erfahrungen auszutauschen und
nach neuen Wegen der Zusammenar-
beit zu suchen.

Förderungen aus Deutschland seien
natürlich wichtig, meinte der Vorsit-
zende, aber genauso wichtig sei es,
dass es in letzter Zeit erfreulicher-
weise mehrere Male dazu gekommen
ist, dass Vertreter der Ungarndeut-
schen mit hochrangigen deutschen Po-
litikern auf Bundesebene diskutieren
konnten. Dies bewerte Heinek als
 Geste der Achtung: dass sich nämlich
das Mutterland um die deutschen Min-
derheiten kümmere und diese für
wichtig halte.

Heinek: „Deutschland kümmert sich 
um die Ungarndeutschen 
und hält sie für wichtig“

(Fortsetzung von Seite 1)



Talentlosigkeit 
und das Lüften

So manche Kandidaten bei der aktuel-
len Staffel von Deutschland sucht den
Superstar – aber dieses Phänomen war
auch schon zuvor zu beobachten – ha-
ben ein völlig falsches Selbstbild. Ent-
weder werden diese Personen von ihrer
Umwelt nicht kritisch genug behandelt
oder zählt eine Rückkopplung bezüg-
lich gesanglichem Können überhaupt
nicht. Selbstbewusst gehen oft selbst-
überzeugte Jugendliche (oder gar Er-
wachsene) vor die Jury und wundern
sich, wenn ein Weiterkommen mangels
Stimme nicht erlaubt wird.

Coole Sprüche von den Jurymitglie-
dern sind die eine Säule der Fernseh-
sendung, und ich muss ehrlich geste-
hen, dass der Spruch „man solle lüften,
um die Talentlosigkeit aus dem Studio
zu verbannen“ mir echt gut gefallen
hat. Eigentlich basiert die Sendung auf
drei Einlagen: den schon genannten
Sprüchen, den Produktionen der talent-
losesten Sänger und den Glanzleistun-
gen, die auch die Jurymitglieder vom
Hocker hauen. Entertainment pur!

Und letztens war ein Ungar dabei.
Ein junger Mann, dessen Mutter eine
Deutsche ist und er selbst in der unga-
rischen Hauptstadt als Musiker sein
Leben bestreitet. Als Begründung,
wieso er sich in Deutschland bei dieser
Produktion angemeldet hat, kam die
nachvollziehbare Antwort: Ungarn sei
ein kleiner begrenzter Markt. Der nach
dem Hunnenkönig benannte junge
Mann hat die erste Hürde geschafft.

Doch müsste man nicht die selbst-
bewusst Talentlosen davor warnen, ei-
nen Auftritt zu wagen? Denn sich im
Fernsehen nicht nur einmal zum Affen
machen lassen ist der Punkt! Im Inter-
net bleibt so ein Auftritt für die Ewig-
keit denkwürdig. Und vielleicht be-
kommt es einmal der Nachwuchs der
Personen heraus und fragt, wieso der
Auftritt denn unbedingt nötig war?
Ausgenommen die Selbstbewussten,
die bewusst als Gag darauf setzen, so
etwas zu machen. Und über sich selbst
lachen und auch die Kritik locker ein-
stecken, denn das Ziel war ja eigent-
lich, diese Lachnummer der Welt zu
vermitteln. Einfach so.

ng

Ihre Bemerkungen zu unseren Themen
erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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Werischwarer Gedenkfeier 
für die Opfer der Vertreibung

István Gromon eröffnete die
Gedenkfeier, indem er die Be-
deutung der Solidarität be-
tonte. Man habe als Ungarn-
deutsche nach dem Weltkrieg
auch in Werischwar das
Stigma der Kollektivschuld
tragen und zahlreiche Formen
der Einschüchterung und Er-
niedrigung erleiden müssen,
so dass man das Schicksal der
Vertriebenen innerlich sehr ge-
nau nachvollziehen konnte.

Jedes Jahr ist es auch der
Zweck der Gedenkfeier,
Kenntnisse über die Vertrei-
bung zu vermitteln. Eingela-
dene Rednerin war heuer Dr.
Réka Marchut, Mitarbeiterin
des Gesellschaftswissen-
schaftlichen Forschungszen-
trums der Ungarischen Aka-
demie der Wissenschaften, die
als Historikerin eine ausge-
wiesene Kennerin der Materie
ist. In ihrem einstündigen, frei gehal-
tenen Vortrag skizzierte sie auf nach-
vollziehbare Art nicht nur die Gescheh-
nisse der Jahre 1946-48, sondern auch
den Weg, der ab 1918 bis zu dem Ver-
brechen der Vertreibung führte. Ver-
ständlicherweise gab es Fragen aus
dem Publikum, die Frau Marchut auch
dazu nutzte, den begrifflichen Unter-
schied zwischen Deportierung und In-
ternierung sowie die Fragen des Ge-
brauchs und der Deutung der Begriffe
Vertreibung und Aussiedlung zu be-
leuchten.

Hiernach trugen die Jugendlichen
des Werischwarer Heimatwerks ein er-
greifendes Lied vor, das Mária Guth

geb. Mirk am Morgen der befürchteten
Vertreibung geschrieben hatte.

Schließlich wies noch László Sax,
der Vorsitzende der Werischwarer
Deutschen Minderheitenselbstverwal-
tung, in seiner Rede unter anderem dar-
auf hin, dass man heutzutage ehrlich
über die Vertreibung sprechen könne.
Mit der Gedenkfeier solle das Mitge-
fühl der Werischwarer für die Vertrie-
benen zum Ausdruck gebracht werden.

Nach dem Ende des offiziellen Pro-
gramms blieb der Großteil der Teilneh-
mer der Veranstaltung noch zusammen,
um seine Gedanken und Gefühle aus-
zutauschen.

Gábor Kerekes – Márta Müller

Obwohl Werischwar in den Jahren 1946 - 1948 von der Vertreibung ver-
schont geblieben war, haben sich diese Jahre mit der Unsicherheit, von

einem Tag zum anderen zu den betroffenen ungarndeutschen Ortschaften
gehören zu können, tief in das Gedächtnis der deutschen Einwohner einge-
brannt. Das Glück, selber nicht betroffen gewesen zu sein, konnte aber zu
keiner Zeit das Mitgefühl mit denjenigen auslöschen, die zum Verlassen

ihrer Heimat gezwungen worden waren. Bürgermeister István Gromon hat
2014 im Sinne dieses Mitleidens und -fühlens in Gestalt der jährlichen Ge-
denkfeiern am 19. Januar eine neue Tradition geschaffen, die in der Stadt
sehr gut aufgenommen worden ist, was man angesichts des jedes Mal mit

vielen Teilnehmern erfolgenden Gedenkens getrost feststellen kann.

Réka Marchut und László Sax
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Mitgewirkt bei der Landesgala
Werischwarer Blaskapelle

Die Werischwarer Blaskapelle blickt auf eine 122-jährige
Vergangenheit zurück, sie wurde am 15. Mai 1893 von Jakob
Mauterer gegründet. Er und seine Nachfolger, sein Sohn
und sein Bruder, standen als Kapellmeister bis 1953 an der
Spitze der Kapelle. Damals zählte die Kapelle schon 18 - 20
Mitglieder. Ihnen folgten Johann Nick, Josef Vörösvári und

Johann Feldhof-
fer. 1989 wurde
die Kapelle neu
gegründet. Bei
der Qualifizie-
rung des Landes-
rates im Jahre
1996 erhielt sie
den Titel „Festi-
valkapelle“, beim
Landesfestival
des Landesrates

2009 in Taks hat die Blaskapelle „Gold mit Auszeichnung“
erreicht. Diese Qualifizierung erhielt sie auch bei den fol-
genden zwei Landesfestivals des Landesrates in Wetschesch
2012 und 2015. 2013 hat die Blaskapelle den Preis „Für das
Ungarndeutschtum der Region Nord“ erhalten. Die Musik-
kapelle nimmt seit ihrer Gründung an kirchlichen und welt-
lichen Veranstaltungen der Stadt und der Umgebung teil und
erfreut sich überall großer Beliebtheit. Kapellmeister ist Bá-
lint Buzás, 1. Vorsitzender Johann Feldhoffer.

Deutsche Nationalitätentanzgruppe aus Wemend

„Hochzeitsmorgen“, eine Choreographie von Michael
Mausz, trug die Deutsche Nationalitätentanzgruppe von
Wemend bei der Landesgala vor. Sie wurde im Jahre 1973
gegründet, schon damals wurde neben dem Erlernen der
verschiedenen Choreographien die Bearbeitung der örtlichen
Traditionen zum Ziel gesetzt.

Die vergangene Zeit brachte für die Tanzgruppe unge-
heuer viel Erfolg und Anerkennung. Mehrmals erwarb sie
Gold- und Silberqualifikationen und zweimal bekamen die

Tänzer eine mi -
nis teriale Aus-
zeichnung. In den
Jahren 1999,
2005, 2008 und
2014 erreichte
die Tanzgruppe
beim Landesfe-
stival des Lan-
desrates den er-
sten Platz und
2013 erhielt sie
vom ungarischen Ministerpräsidenten den „Nationalitäten-
preis“. Bisher war die Tanzgruppe zehnmal im Ausland,
wo sie den guten Ruf ihrer Heimat gefestigt hat.

Leiter der Gruppe: Etele Horváth; musikalische Beglei-
tung; Wemender Blaskapelle; Leiter der Kapelle: Johann
Hahn.

Wemender Gesangskreis

Das Singen hat in Wemend eine lange Tradition. In den
20er Jahren leitete der Kantorlehrer Jakob Jahn die „Da-
lárda“. Während des Zweiten Weltkrieges unterbrach sie
ihre Tätigkeit. Johann Mandulás leitete den Chor von 1965
bis zum Anfang der 80er Jahre. Der Wemender Gesangskreis

feierte so 2015
sein 50-jähriges
Jubiläum. Er be-
steht aus Ehepaa-
ren und singt
zweis t immige
Lieder und drei-
stimmige Volks-
liedbearbeitun-
gen von Stefan

Horváth. Im Jahre 2013 hatte der Chor das dritte Mal den
Festivalpreis des Landesrates erworben. Seit 2000 sind die
Sängerinnen und Sänger auch als Kirchenchor tätig. Künst-
lerischer Leiter ist Stefan Horváth, Leiter und musikalische
Begleitung: Josef Emmert.

Soldatenfriedhöfe mahnen: Hajmáskér
Hajmáskér liegt zwischen Wesprim und Stuhlweißenburg,
an der Überlandstraße Nr. 8. Der Friedhof befindet sich im
hinteren Teil einer großen ca. zwei Hektar großen 1914/18
k.u.k.-Anlage, die mit einer Mauer und einem Steinwall
umgeben ist.

Während der Kämpfe 1944/45 bestattete die deutsche
Wehrmacht hier ihre Gefallenen. Nach Verhandlungen
wurde 1990 die gesamte Gräberfläche neu gestaltet und mit
Symbolkreuzen versehen. Außerdem wurde für die rund
520 in Hajmáskér gefallenen deutschen Soldaten ein Ge-
denkplatz mit einem Hochkreuz angelegt. Auf vier Metall-
tafeln sind die Namen und Daten der hier ruhenden Kriegs-
toten angebracht.

Im Rahmen der Ausbauarbeiten 1990 wurde auch der
k.u.k.-Friedhof 1914/18 neu gestaltet. Auf dieser Anlage
ruhen ungarische, serbische, österreichische und deutsche

Gefallene des Ersten Weltkrieges. Die Einweihung der
deutsch-ungarischen Kriegsgräberstätte, mit einer Gesamt-
belegung von rund 520 deutschen Kriegstoten und ca.
2 400 Kriegstoten anderer Nationen, fand am 2. Juni 1991
statt.
Quelle: www.volksbund.de

Foto: Németh Péter

Foto: Bajtai László



GESCHICHTEN

Bei der Pressekonferenz zum 60. Opernball
in Wien hat Organisatorin Desirée Treichl-
Stürgkh überraschend ihren Rücktritt bekannt
gegeben. Zum Beweggrund für ihre Entschei-
dung sagte sie, sie möchte sich wieder mehr
um andere Aufgaben und ihre Familie küm-
mern. Sie habe den Ball jünger, internatio-
naler und hipper machen wollen und das habe
sie erreicht. Damit sei ihre Aufgabe vollendet.
Heute sei nämlich der Opernball ein Event
von Weltformat, das vor allem wieder richtig
Spaß mache.

Herbert Grönemeyer
(Foto) äußerte sich aus-
nahmsweise sehr offen
über sein Privatleben.
In einem Interview
sagte einer der erfolg-
reichsten Popstars
Deutschlands, er sei
sehr glücklich verliebt.
Seine Traumfrau sei
nun schon seit langer Zeit an seiner Seite und
er wolle mit ihr gemeinsam alt werden. Josha
sei Liebe auf den ersten Blick gewesen. Er
habe sie in einem Restaurant gesehen und
detektivisch ausgekundschaftet, wer sie sei.
Grönemeyer lebt in Berlin, aber besucht oft
seine 27-jährige Tochter Marie in Österreich,
die ihr Studium in Wien absolviert. 

Arnold Schwarzenegger ist fast schon
Stammgast in Kitzbühel. Der Hollywoodstar
war vor kurzem mit seiner Freundin in Tirol,
war aber bereits auch vergangenes Jahr in
Kitz und zuvor drei Jahre hintereinander am
Hahnenkamm zu Gast. Beim Super-G ließ
er sich allerdings noch nicht blicken. Es do-
minierten heimische Kitz-Stammgäste wie
etwa Niki Lauda und Bernie Ecclestone, die
Skilegenden Karl Schranz und Franz Klam-
mer sowie die Schauspielerin Kristina Spren-
ger.

Am 28. Januar
starteten Anita
und Alexandra
H o f m a n n
(Foto) ihre
„ 1 0 0 . 0 0 0
Vol t“ -Tour.
Das ist auch
der Titel ihrer aktuellen Platte, in der sie sich
von ihrer rockigen Seite zeigen. „Schlager
rockt“, sagten die beiden in einem Interview
zu ihrem Konzert. Diesmal haben die Ge-
schwister Livemusiker und Tänzer dabei und
bei der Show werden viele Kostüme verwen-
det. Es sei für sie sehr wichtig, dass das Pro-
gramm nicht nur Musik, sondern auch En-
tertainment sei, denn die Tourneen seien das,
wofür sie lebten.    Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Angela Korb

Vermächtnis – mitgetragen 
(Auszug I)

Ich war in Paris – allein! Ich stieg bei Gare de l’Est aus dem TGV und
holte tief Luft. Endlich eine Großstadt mit U-Bahnlinien und inspirierendem
Kulturangebot. Samstagmorgen lächelte mir bei meinem zweistündigen
Amoklauf im Louvre endlich Mona Lisa entgegen, in den Räumen von
Napoleon III. habe ich das Staunen aufgegeben. Ich wechselte ins Musée
de la Mode et du Textile und spürte die ungewohnt großen Entfernungen
der französischen Hauptstadt in den Beinen. Also weiter zur Conciergerie,
wo ich im improvisierten Zimmer der Marie Antoinette einfach raus musste.
Ich kaufte ein Wasser, um meine innere Aufregung und das Schwindelgefühl
loszuwerden. Noch gut, dass es die Bastille heute nicht mehr gibt! Ile de la
Cité meinte es nicht gut mit mir, beim Notre Dame konnte ich es mit der
Touristenschlange nicht aufnehmen. Meine müden Beine ruhten sich endlich
im Père Lachaise aus, nachdem ich das unscheinbare Grab von Jim Morrison
aufgesucht hatte. Riders on the Storm ging mir an dem Abend nicht aus
dem Sinn. Und auch das Sprichwort von meiner Urgroßmutter nicht: „Leben
wie Gott in Frankreich.“

Als Kind meinte ich, man brauche nach Fünfkirchen – die nächste Groß-
stadt im Verhältnis zu unserem Dorf – einen Pass. Wurde auch deswegen
schön ausgelacht, da wir viele Verwandte in „Finöfkerig“ hatten. Damals
waren die Grenzen meines Erfahrungshorizonts somit auch weitläufig fest-
gesetzt. Meine Beschäftigungen waren Sandkochen im Hof, Spielen mit
dem Hund, dem Hahn aus dem Weg gehen, Blättern im Gebetbuch meiner
Urgroßmutter, um die Lettern der Frakturschrift zu bewundern – später
musste ich daraus auch vorlesen –, beim Rosenkranzbeten assistieren.
Schupfnudeln rollen, rohen Teig mochte ich über alles, diesen salzigen
Mehlgeschmack, der auf der Zunge vergeht, auch der „Pischkoteteig“, ein
süßer Rührteig, war vor mir nicht in Sicherheit. Auch mochte ich, wenn
beispielsweise zum süßen Rührteig schon Kakaopulver hinzugegeben wor-
den war. Hochgradige Beschäftigung bot mir die Hilfeleistung beim Stru-
delbacken, insbesondere mochte ich den „sieße Strudl“ ohne Hefe, also
nicht der Tirolerstrudel mit Hefe. Das Ziehen war eine Kunst an sich, doch
gefiel mir auch der durchlöcherte Teig, da man dort mehr Füllung zu essen
hoffte. Auch wurden regelmäßig Suppennudeln und überhaupt Nudeln für
den Eigenbedarf gemacht. Beispielsweise für „Pohnenudl“, die mir gebraten
mit saurer Sahne am besten schmecken. Mein Großvater zeigte mir, wie
sie damals als Kinder „macesz“ gemacht haben: diesen rohen Nudelknetteig
warfen sie in ausgerolltem dünnen Zustand auf den Sparherd, um diesen
schön knusprig braten zu lassen.

In Deutschland war und ist es immer ein kulinarisches Erlebnis für mich,
die Nudel- und Teigwarengerichte meiner Kindheit in abgewandelter Form
zu probieren. Ich bin gern in der Pfifferlingszeit dort, denn Pfifferlinge mit
dicken Klößen sind jedes Mal ein explosionsartiger Gaumenschmaus. Nicht
zu vergessen die Krautschupfnudeln. Einzig Paprikapulver, das fehlt mir
manchmal noch! Ich muss jedoch das Rindsgulasch neulich in Westberlin
rühmen. Obwohl es heute ja ein Berlin gibt, teile ich es immer noch auf:
Ostberlin könnte für mich vorbehaltlos geistige Heimat sein.

Mein Großvater war damals bei einem Müller in der Lehre. Ein netter
Mann und seine Frau haben ihn in einer nicht weit von unserem Dorf ent-
fernt gelegenen Mühle aufgenommen. Doch er konnte die Entfernung nicht
ertragen – gut, er sagte auch, dass es da Ratten gegeben hätte, die in der
Nacht über seine provisorische Ruhestätte sprangen. Eigentlich ging es
mir lange Zeit sehr ähnlich… 

(Fortsetzung folgt)



„Wert- und Traditionsbewahrung des Deutschtums des
Karpatenbeckens nach dem Zweiten Weltkrieg und heute“

Internationale Konferenz in Fünfkirchen
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Die Wichtigkeit der Unterstützung sol-
cher Veranstaltungen seitens der unga-
rischen Regierung betonte der Schirm-
herr der Veranstaltung, Péter Hoppál,
Staatssekretär für Kultur im Ministe-
rium für Humanressourcen, und sagte,
dass Ungarn den Ungarndeutschen
viel zu verdanken hat. Dr. Zsuzsanna
Gerner würdigte die bisherigen Leis -
tungen des Branauer Deutschen Krei-
ses und hob hervor, dass sie selbst an
Erinnerungen der Erlebnisgeneration
dieser schrecklichen Zeit aufgewach-
sen sei. Sie bezeichnete die Ereignisse
jener Zeit als die „größte Völkerwan-
derung seit der Antike“. 

An der zweitägigen Konferenz des
25-jährigen Deutschen Kreises haben
viele Fachkundige aus dem ganzen
Karpatenbecken und Deutschland teil-
genommen. In den Referaten hörte

man über die schrecklichen Ereignisse
der Nachkriegszeit und über die Ver-
treibung der Deutschen und Ungarn
aus ihrer Heimat. Durch viele Ar-
chivbilder, Lagerbriefe, Volkszäh-
lungsdaten und Meldungen aus dem
KGB-Archiv und anderen Moskauer
Archiven konnte sich die Zuhörer-
schaft ein umfangreiches Bild über
die damaligen Geschehnisse im Kar-
patenbecken machen. In den besonders
auf schlussreichen Vorträgen wurden
geschichtliche Hintergründe und die
unterschiedlichen Abwicklungsme-
thoden der Vertreibung in den jewei-
ligen Ländern erläutert. Der aus Groß-
naarad stammende Historiker Dr. Gá-
bor Gonda sprach über die Hetzkam-
pagne der damaligen Presse, die Fol-
gen der Bodenreform, die Binnenmi-
gration und über Ansichten der da-

maligen ungarischen Elite. Anhand
von kirchlichen Aufzeichnungen seines
Heimatdorfes schilderte er auch die
damalige Lage in der Branau. Aber
nicht nur in Ungarn, sondern im gan-
zen Karpatenbecken und darüber hin-
aus war die Vertreibung der Deutschen
und die Enteignung ihres Vermögens
in der Nachkriegszeit gang und gäbe.
Da alle mit der Kollektivschuld ab-
gestempelt waren, wurden ihre Be-
sitztümer zu freier Beute. Der beson-
ders große Verlust der Regionen und
Gemeinden, aus denen Deutsche ver-
trieben wurden, ist laut den Vortra-
genden bis heute spürbar. Zusammen-
fassend kann man anhand der sehr
detaillierten Referate behaupten, dass
das gemeinsame Schicksal die Deut-
schen überall miteinander verbindet,
egal ob sie aus Siebenbürgen, aus
dem Sudetenland oder aus Ungarn
stammen. Referenten der Konferenz
waren: Dr. Réka Marchut, Historikerin
der MTA, Dr. Maria Werthan, Vorsit-
zende des Frauenverbandes im Bund
der Vertriebenen (Deutschland), Le-
vente Benkô, Journalist (Siebenbür-
gen), Dr. György Dupka, Historiker
(Ukraine), Csaba Bartók, Regisseur
(Slowakei), sowie Tamás Fodor, Bi-
bliothekar (Vojvodina Serbien). Zum
Schluss des ersten Konferenztages
wurden zwei Dokumentarfilme von
Sándor Buglya gezeigt: „Schwäbische
Passion“ und „Gehen oder bleiben“.
Am 30. Januar wurde die Konferenz
mit einem bunten Jubiläumsprogramm
fortgesetzt, wo ungarndeutsche Kul-
turgruppen und Musikanten aufgetreten
sind, um zu zeigen, dass das Deutsch-
tum in Ungarn seine Kultur bis heute
bewahrt hat.

Gabriella Sós

„Kein Unrecht, und mag es noch so groß gewesen sein,
rechtfertigt anderes Unrecht“, dieser Satz des früheren
Bundespräsidenten Roman Herzog, zitiert von Dr. Zsu -
zsanna Gerner, Honorarkonsulin der Bundesrepublik

Deutschland, hätte ohne weiteres das Motto der Interna-
tionalen Konferenz am 29. und 30. Januar anlässlich des
70. Jahrestages der Vertreibung der Deutschen aus dem

Karpatenbecken sein können.



Lustig ist die Faschingszeit!
Fasching ist eine lustige Zeit, deren
Bräuche auf uralte Traditionen der
Wintervertreibung zurückgehen.
Höhepunkt der Faschingszeit bil-
deten bei den Ungarndeutschen die
letzten drei Tage vor Aschermitt-
woch: Faschingssonntag, Fa-
schingsmontag und Faschings-
dienstag. Meistens gab es an
diesen Tagen keinen Unterricht
und es wurde auch nicht gearbeitet. 

Es war üblich an allen Tagen
einen bis zur Morgendämmerung
dauernden Ball zu veranstalten.
Am Faschingsdienstag hat man
aber um 23.00 Uhr mit dem Feiern
aufgehört, denn es folgte danach
der Beginn der Fastenzeit, in der man
nicht mehr feiern, singen und tanzen
durfte.

Zu Fasching gab es überall gutes Es-
sen, Schinken und Wurst mit Kraut und
es gab sogar verschiedenes Gebäck –
so zum Beispiel Faschingskrapfen – die
nur zu Fasching gebacken wurden.
Mancherorts wurden auch Faschings-
umzüge veranstaltet, bei denen Kinder
mit großem Lärm und mit Peitschen be-
waffnet durch das Dorf gezogen sind.
Üblich war auch sich das Gesicht vor
dem Umzug mit Ruß einzuschmieren. 

Die lustige Faschingszeit war auch
die Zeit, in der viele Hochzeiten gefeiert
wurden, denn im Sommer musste man
ja arbeiten und daher hatten die Men-
schen im Winter und Frühjahr mehr Zeit
für solche Feste. Die in West- und Süd-

westungam bekannte Form des Fa-
schingsumzuges, das Blochziehen
(Blochtsoign, Plouchtsiagn), ist ein
Fruchtbarkeitsumzug. Dieser Brauch
wurde früher nur dann gepflegt, wenn
in der Gemeinde ein ganzes Jahr hin-
durch keine Hochzeit stattgefunden
hatte. Der Bloch war ein großer, mit
Bändern und Reisig aufgeputzter
Stamm, der von den Burschen unter den
Klängen der Musik durch das Dorf ge-
zogen wurde. Die Menschen glaubten,
dass dieser Brauch zu einer baldigen
Heirat führt. Ein weiterer Brauch der
Faschingszeit war bei den Ungarndeut-

schen das Hahnenschlagen. Ein
Hahn wurde so tief in die Erde ein-
gegraben, dass nur sein Kopf her-
aushing. Einem jungen Mann wur-
den danach die Augen verbunden
und er hatte die Aufgabe, mit einem
Knüppel den Kopf des Hahns zu
treffen. Wenn es ihm nicht gelun-
gen war, konnte ein anderer sein
Glück versuchen. Der Gewinner
hat schließlich den Hahn bekom-
men und meis tens wurde er gleich
im Wirtshaus gekocht. Heute
nimmt man an Stelle eines leben-
digen Hahnes einen aus Ton gefer-
tigten Hahnenkopf.

Es war auch Brauch, dass am Fa-
schingsdienstag „Weiberfasching“ ge-
halten wurde, was bedeutete, dass die
Frauen an diesem Tag die Kellerschlüs-
sel eingesteckt haben und ohne ihre
Männer in den Kellerreihen feiern durf-
ten. Am Ende der Faschingszeit wurde
mancher Orts der Fasching „begraben“.
Das bedeutete, dass die Jugendlichen am
Ende der Feier im Hof vom Wirtshaus
eine Flasche Wein begraben haben, um
so dem Fasching symbolisch ein Ende
zu setzen. Im nächsten Jahr wurde diese
Flasche wieder ausgegraben. Nach dem
Ball am Faschingsdienstag begann die
strenge Fas tenzeit.

WWaass??   WWoo??

jj u n i o r
u n i o rN ZN Z

Neue-Zeitung-Beilage für Kinder                Nr. 6, 5. Februar 2016

Seite 2
Das schreckliche Tier Seite 3
Klassenfasching 

– mit Pannen Seite 4
Ein feuriges Spektakel 

– der Hutzelsonntag Seite 5
Der Flaschentrick Seite 6
Sind Maulwürfe 

wirklich blind? Seite 7

Hoffmann von Fallersleben

Zur Fastnachtszeit
Und beut der Winter auch manche Leiden, 
So will er doch nicht traurig scheiden:
Er bringt uns erst noch die Fastnachtszeit 
Mit aller ihrer Lustigkeit.

Da gibt es Kurzweil mancherlei, 
Musik und Tanz und Mummerei,
Pfannkuchen, Brezel, Kuchen und Weck’,
Und Eier und Würste, Schinken und Speck.

Wir Kinder singen von Haus zu Haus 
Und bitten uns eine Gabe aus,
Und machen’s hinterdrein wie die Alten 
Und wollen heuer auch Fastnacht halten.

Blochziehen gibt es auch in verschiedenen Orten in Österreich
wie auf dem Bild in Fiss im Tiroler Oberland. Seinen Namen
verdankt der Brauch hier dem Bloch, einem 35 Meter langen
Zirbenstamm. Er repräsentiert einen Pflug, der die Felder für
die Aussaat aufbricht und damit den Frühlingsanfang einläutet.
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Rezitationswettbewerb 

Vorrunden für das Finale der Hauptstadt

Die Schüler haben in den Kategorien
1.-2., 3.-4., 5.-6. und 7.-8. Klasse vor
Jurys vorher einstudierte Werke von
verschiedenen Autoren vorgetragen. Die
meisten haben lustige Geschichten und
kindergerechte Gedichte erlernt, die
Werke ungarndeutscher Autoren wurden
aber bedauerlicher Weise nicht besonders
bevorzugt, obwohl ein sehr breites und
buntes Repertoire zur Verfügung steht. 

Besonders oft haben die Jurys Werke
von deutschen Autoren oder Überset-
zungen von Werken ungarischer Auto-
ren gehört. Die Entscheidung war be-
sonders in den Gruppen der Unterstufen
nicht leicht, denn abgesehen von einigen
Ausnahmen waren die Leistungen der
Schüler sehr ähnlich. 

Nachdem alle Schüler mit dem Re-
zitieren fertig waren, mussten die Ju-

rys ihre Entscheidung treffen. Schließ-
lich fand eine feierliche Übergabe der
Urkunden und Geschenke für die
Schüler mit der höchsten Punktzahl
statt. 

Diejenigen, die ins Finale der
Hauptstadt gelangten, haben mit etwas
Glück auch die Chance auf regionaler
bzw. landes weiter Ebene ihr Können
zu beweisen.

Spannend ging es in den vergangenen Tagen in einigen
Bezirken von Budapest zu. In der Teleki-Blanka-Grund-
schule des XI. Bezirks und in der Pannónia-Grund-
schule des XIII. Bezirks wurden nämlich in der
vergangenen Woche die jährlich veranstalteten Rezita-
tionswettbewerbe in Gedicht und Prosa – die Vorrun-
den für den Budapester Wettbewerb  – abgehalten.
Schüler, die am Unterricht der Grundschulen mit
Deutsch als Nationalitätensprache teilnehmen, erbrach-

ten auch dieses Jahr wieder hervorragende Leistungen
und die jeweils Erstplatzierten aus den Unter- und
Oberstufen gelangten ins hauptstäd tische Finale, das
am 13. Feber stattfindet. Bereits seit zehn Jahren neh-
men am  Wettbewerb im 13. Bezirk auch Schüler aus
Grund- und Mittelschulen teil, die Deutsch als Fremd-
sprache erlernen, die allerdings nicht in die nächste
Runde gelangen. Für sie soll es ein Ansporn zum
Deutsch lernen sein.

1.- 2. Klassen

Gedicht: 1. Flóra Dafné Kakuk, Teleki-Grund-
schule, 2. Emma Tuska, 3. Kinga Tóth, beide
Grundschule in Gazdagrét

Prosa: 1. Szilvia Balogh-Roska, Grundschule
in Gazdagrét, 2. Flóra Farkas, Teleki-Grund-
schule, 3. Antónió Kaszab, Grundschule in
Gazdagrét

3.- 4. Klassen

Gedicht: 1. Krisztina Izsó, Teleki-Grundschule,
2. Kinga Koris, Grundschule in Gazdagrét,
3. Luca Papp, Teleki-Grundschule

Prosa: 1. Dávid Dolánszky, 2. Emma Éles, 3.
Zsófia Kabai, alle drei Teleki-Grundschule

5.- 6. Klassen

Gedicht: 1. Bálint Kecskeméti,
Teleki-Grundschule, 2. Anna
Ökrös, Grundschule in Gazdag -
rét, 3. Nóra Menich, Teleki-
Grundschule

Prosa: 1. Fruzsina Hermesz, Te-
leki-Grundschule, 2. Levente Ko-
vács, Grundschule in Gazdagrét,
3. Péter Rettiger, Teleki-Grund-
schule

7.- 8. Klassen

Gedicht: 1. Ádám Kaiser, 2. Kornél Szekeres,
beide Teleki-Grundschule, 3. Bianka Verô,
Grundschule in Gazdagrét

Prosa: 1. Botond Baracza, 2. Kiara Kis, 3.
Józsa Cseperke Fehér, alle drei Teleki-Grund-
schule

1.-2. Klasse

Gedicht: 1. Áron Bakanek-Bártfai, 2. Kata Sipos, 3. Liza Soltész

Prosa: 1. Léna Marie Frimmel, 2. Heléna Baranyi, 3. Ádám Koroly

3.-4. Klasse

Gedicht: 1. Petra Kovács, 2. Regina Kárászi, 3. Patrícia Mujzer 

Prosa: 1. Patrícia Mujzer, 2. Roland Zalakovics, 3. Katalin Putterer

5.-6. Klasse

Gedicht: 1. Nándor Luib, 2. András Kiss, 3. Helga Trinter
Prosa: 2. Lili Weidemann

Sonderpreis: Hédi Erdélyi

7.-8. Klasse 

Gedicht: 1. Gergely Képes, 2. Evelin Bajkó-Köves, 3. Gréti Bajkó-Köves

Prosa: 1. Péter Ürmössy

Platzierungen Neuofen

Platzierungen 13. Bezirk 

Gewinner der Oberstufe in Neuofen

Gewinner im 13. Bezirk
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Das schreckliche Tier
Eines Tages geht der Vater mit seinem
Sohn Henrik an den Waldsee angeln.
Sie bleiben bis zum Abend dort. Es
wird schon dunkel. Sie müssen aber
noch Holz für ein Feuer sammeln und
gehen in verschiedenen Richtungen
am Ufer entlang.

Plötzlich hört der Vater Zweige ra-
scheln und sieht Henrik auf sich zu-
laufen. Sein Gesicht ist ganz blass vor
Angst. Er ruft:

„Papa, Papa, dort ist ein Bär!“
„Aber Junge, ein Bär? Wo sollte der

denn herkommen?“
„Das weiß ich nicht. Ich ging gerade

am Ufer entlang, da hörte ich, wie er
durch die Büsche brach. Dann
brummte er laut. Ich bin mit Müh und
Not lebend davon gekommen.“

„Das bildest du dir nur ein. Hier
gibt es doch gar keine Bären!“ sagt
der Vater.

„Na, was war es denn dann, dieses
riesige Tier?“ fragt Henrik.

„Das weiß ich zwar nicht, aber wir
können ja einmal nachsehen“, beru-
higt ihn der Vater.

Henrik hat trotzdem Angst:
„Wenn es nun aber doch ein Bär ist?

Wir haben überhaupt nichts, womit
wir uns verteidigen können, wenn er
uns angreift.“

Beide gehen in die Richtung, wo
Henrik das Tier gehört hat. Sie sind
vorsichtig, so dass sie nicht einmal
ihre eigenen Schritte hören. Sie drin-
gen durch das Gebüsch und schauen
sich um. Doch es ist schon dunkel und
schwer, etwas zu unterscheiden. Sie
haben jedoch das Gefühl, dass sich
dort etwas regt. Sie machen noch ei-
nige Schritte, als plötzlich der Mond
hinter den Wolken hervor kommt und
alles erhellt.

Und nun sehen sie ganz deutlich
eine riesige Elchmutter mit einem
Elchlein vor sich. Das Junge steht mit
geneigtem Kopf im Wasser. Neben
ihm steht seine Mutter und bewacht
es.

Da hat die Elchmutter Wind bekom-
men. Sie zuckt auf, ihr Fell sträubt
sich im Nacken und die Ohren
schmiegen sich fest an den Kopf.
Dann geht das Tier gerade auf Vater
und Sohn los. Dabei brüllt es ganz
entsetzlich.

Die Situation ist für Henrik und sei-
nen Vater recht gefährlich. Ein Elch

kann nämlich mit einem einzigen
Schlag seiner Hufe einem Wolf den
Kopf zertrümmern. Was tun? Weglau-
fen hätte keinen Zweck. Das schnell-
füßige Tier hätte sie schnell eingeholt. 

Da fällt dem Vater ein, das Tier zu
erschrecken. Er klatscht in beide
Hände und ruft laut:

„Wohin gehst du?“
Das Elchbaby erschreckt und läuft

davon. Doch seine Mutter ist gar nicht
erschrocken. Sie bleibt solange stehen,
bis sie ihr Kind in Sicherheit weiß.

Erst dann dreht sie sich um und läuft
ihrem Kind nach.

Vater und Sohn sind erleichtert,
denn beide haben einen tüchtigen
Schreck bekommen. Eigentlich denkt
man ja, dass Elche freundliche und
furchtsame Tiere sind. Wenn sie aber
ihre Jungen verteidigen müssen,
schrecken sie sogar vor einem Angriff
auf Menschen nicht zurück.

Diese Elchmutter war bereit, das
Leben ihres Kindes mit ihrem eigenen
Leib zu schützen.

Reimrätsel

1. Lest den Text gemeinsam und klärt unbekannte Wörter und Ausdrücke!
2. Worum geht es in dem Text?
3. Lest den Text noch einmal und macht euch Stichpunkte!
4. Erzählt den Inhalt mit eigenen Worten!
5. Weshalb ging die Elchmutter auf Vater und Sohn los?
6. Erzählt, wie Henriks Vater darauf reagiert!
7. Was wisst ihr über Elche?

Wer denken kann, nennt mir sofort
zu jedem Rätsel das richtige Wort!

Auf der Wiese grast ein Tier,
Fleisch und Wolle gibt es dir.
Immer ruhig ist´s und brav.
Das ist doch gewiss das ________.

Sie gibt uns Milch und Butter.
Wir geben ihr das Futter.
Sie steht im Stall und ruft laut: „Muh!“
Das ist bestimmt die gute _______.

Er ist dem Menschen treu ergeben
Und dient ihm gern sein ganzes Leben,
bewacht sein Haus zu jeder Stund,
ein jeder nennt mir gleich den
________.

Wie heißt es denn, das fette Tier?
Gern badet´s in der Pfütze hier.
Kaum ist der warme Sommer weg,
so machen wir draus Wurst und Speck.
Sag, fällt es dir denn gar nicht ein?
Hurra, ich hab´s, es ist das ________.

Aufgaben
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Prinzen, Königinnen, Feen, Indianer,
Piraten, Katzen. Füchse und noch
zahlreiche andere Verkleidungen fin-
den sich ein. Aufregung und Heim-
lichkeiten schon seit Wochen, denn
der Klassenfasching steht
vor der Tür und wie üblich
wollen die Siebenklässler
auch heuer in Faschings -
kostümen erscheinen. In
welchem? Das hält jeder
geheim.  

„Ich habe mir dieses Jahr
etwas Besonderes ausge-
dacht“, verkün det Emil
freudestrahlend seiner Mut-
ter. 

„Ich weiß, du willst als
großer Indianerhäuptling
Lorbeeren einheimschen“,
meint Mutter.

„Ah, das ist doch Schnee
von gestern“, meint Emil
verächtlich. „Ich werde als
Clown Habakuk alle zum
Lachen  und Staunen brin-
gen“, strahlt Emil.

„Na, dann viel Spaß!“ sagt Mutter.
„Wusstest du eigentlich, dass Ha-

bakuk Armino Rothstein hieß und
nicht nur der bekannteste Puppenma-
cher Österreichs war, sondern auch

ein Multitalent? U. a. trat er auch als
Clown, Bauchredner und Zauberer
vors Publikum. Einige Zaubertricks
habe ich schon eingeübt, die ich den
anderen bei unserer Faschingsfeier als

Clown vorführen werde.“
Endlich ist der große Tag

da. Krapfen, Sandwichs,
Cola und Limonade sorgten
für das leibliche Wohl und
der Tanz nach Discomusik
sorgt für Bewegung und
Stimmung. Leider verliert
Kati, das wunderschöne En-
gelchen, einen Flügel und
muss sich das Lachen der
anderen gefallen lassen. Als
nächstes kommt ein kleines
Spiel nach der Ballade Die
Heinzelmännchen zu Köln
nach August Kopisch zur
Aufführung, doch leider
stolpert das neugierige Weib
des Schneiders, das unbe-
dingt wissen will, wer denn
die kleinen hilfreichen
Hausgeister sind, fällt hin

und reißt dabei ihr Prinzessinnenkleid
entzwei. 

Emil fiebert seinem Auftritt entge-
gen. Er erzählt und spielt die Ge-
schichte eines ungeschickten Jungen,
der bei seinen Streichen immer er-
wischt wird. Als er mit seinem Hund
Rex, der für kurze Zeit ins Zimmer
darf, einen Verbrecher stellen will,
stellt sich heraus, dass letzterer in
Wirklichkeit ein Polizist ist, der
Clown Habakuk wegen Diebstahl (er
hat heimlich eine für den Quiz be-
stimmte Tafel Schokolade mitgehen
lassen) auf der Spur ist. So landet der
Clown im „Gefängnis“ und kann seine
Zaubernummer nicht mehr vorführen.

Pech haben auch Daniel und Hanna,
die mit einem selbst zusammen ge-
stellten Faschingsquiz nach dem Vor-
bild Wer wird Millionär glänzen wol-
len, allerdings die Hälfte der Fragen
falsch beurteilen. 

Doch die Faschingsgesellschaft
nimmt all die kleinen Pannen mit Hu-
mor und stürzt sich erneut ins Tanz-
vergnügen, das von lustigen Spielen
zwischendurch immer fröhlicher und
abwechslungsreicher wird. Und wer
noch Hunger und Lust hat, darf sich
zum Abschluss eine an einem in zwei-
einhalb Meter Höhe angebrachten Fa-
den hängende Schokoladenfigur „er-
springen“.

Klassenfasching —

mit Pannen

Lust'ge, lust'ge Fastnachtszeit!
Heute jubeln alle Leut',
Heute sind wir alle toll,
Alle bunter Scherze voll.

Zieht die Schellenkappen um,
Hänget bunte Kleider drum!
Keiner kennt uns mehr heraus:
Welt ist wie ein Narrenhaus.

Räuber kommen wild heran,
Ritter reihen stolz sich dran,
Die Zigeuner fehlen nicht,
Schäfersmann ist jener Wicht.

Aus Tirol kommt der Gesell,
Jener aus dem Land des Tell.
Wenn ich doch ein Türke wär'!
Seht, dort trollt sogar ein Bär!

Auf der Geige, auf dem Bass,
Auf der Flöte spielt der Spaß.
Kunterbunten Maskenscherz
Treiben froh wir allerwärts.

Lust'ge, lust'ge Fastnachtszeit!
Heute jubeln alle Leut',
Heute sind wir alle toll,
Alle bunter Scherze voll.

Wolfgang Müller von

Königswinter

Faschingszeit
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Ein feuriges Spektakel – der Hutzelsonntag

Hutzelkrelje, Hutzelkrelje,
mach mir Feuer im Ofen,
stoß mir nur kein’ Kacheln rein,
sonst raucht’s mir in die Stube!
In mein’ Stube, in mein’ Ern*,
kleine Jungen hab’ ich gern,

große noch viel lieber,
vom Wasser kriegt man Fieber,
vom Wein kriegt man ‘en Rausch, 
so groß wie ein Haus. 

* in der Bedeutung von Küche

Komm Silius,
komm Erwus

Komm Silius, komm Erwus
mit Hutzelpri kschmälzt

Wann tr me ka Hutzel kept,
soll eir Pam ka Bien mehr

troch.
Trowe in te Scheir steht en

Kuerp voll Aier.
Kept mr nue ti frische,

loát ti alde wesche!
Trowe int r Fiescht,

hängt e Stang voll Wiescht.
Kept mr nue tie lange,
losst tie kueze hange!

Trauß uf en Felt,
steht en Kuerp voll Kelt.

Kept mr nue tie Silwerzehner,
losst ti Kreizer liege!

Liewes Fraje, kept mr Aier!
Seit’r reich, so kept mr kleich,
seit’r oarm, soll Gott erparm!

Hutzelkrelje, Hutzelkrelje,

Der erste Sonntag nach Aschermitt-
woch, also der erste Sonntag der Fas -
ten zeit wird von den Ungarndeutschen
„Hutzelsonntag“ genannt. Den Namen
„Hutzel“ hat dieser Sonntag übrigens
bekommen, weil an diesem Tag früher
viel Dörrobst gegessen wurde, was von
den Ungarndeutschen als Hutzel be-
zeichnet wird. Hutzeln waren feste Be-
standteile der Fastenzeit und wurden
oft schon im Herbst für die Winterzeit
zuhause selbst hergestellt. 

An Hutzelsonntag knüpfen sich na-
türlich auch Bräuche, ein besonders
spektakulärer Brauch kann bis heute
in Altglashütten/Branau beobachtet
werden. Es ist das sogenannte „Hut-
zelrad“. Das von einem Berg herunter-
gerollte Hutzelrad ist ein Brauch, der
die Ernte des kommenden Jahres vor-
hersagen soll. Abhängig davon, in wel-
che Richtung das Rad rollt, wird es im
Unteren oder Oberen Dorf eine bessere
Ernte geben. Den Brauch des Hutzel-
rades haben die Ungarndeutschen
nachweislich aus der Urheimat
Deutschland mitgebracht.

Das Hutzelrad-Rollen geschieht fol-
gender Weise: In den Abendstunden
versammeln sich junge Burschen, die
„Hutzelpuwe“ genannt werden, auf
dem Berg. Sie machen da ein Feuer
und bereiten das Hutzelrad vor. Vor
dem Rollen wird ein deutscher Spruch
gesagt, der gute Ernte bringen soll. Da-
nach schmeißen sie brennende Holz-

stücke ins Tal, das wird wiederholt und
zum Schluss wird das Hutzelrad ins
Tal heruntergerollt. Früher wurden die
„Hutzelpuwe“ mit Geld oder Eiern be-
lohnt, heutzutage werden sie mit einem
Abendessen bewirtet. Das Interesse der
Zuschauer ist seit vielen Jahren unge-
brochen und so lebt dieser Brauch bis
heute.
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Findet ihr die sechs Fehler im rechten Bild?

Flaschentrick

Der Zauberer tritt – mit Zauberhut und
Zauberstab ausgestattet – vor sein Pu-
blikum. Ehe er sein erstes Kunststück
vorführt, murmelt er einen Zauber-
spruch. Dann zeigt er allen eine Flasche,
ein Streichholz sowie eine alte 10-Fil-
lér-Münze. Die Münze muss nämlich
kleiner sein als die Flaschenöffnung.
Nun legt er das Hölzchen, das er vorher
in der Mitte geknickt hat, über die Fla-
schenöffnung und darauf die Münze. 

Er sucht sich einen freiwilligen Zu-
schauer, der die erste Aufgabe lösen
möchte. Es heißt nämlich, die Münze
in die Flasche zu befördern, ohne
Streichholz oder Flasche zu berühren.

Klappt es oder klappt es nicht? Na-
türlich hat der „Laie“ wenig Glück und
das Hölzchen fällt herunter.

Da ist der Zauberkünstler gefragt.
Schnell träufelt er drei Tropfen Wasser
auf die Knickstelle des Streichholzes,
das sich unter der Wirkung des Wassers
so dehnt, dass die Münze in die Flasche
fallen kann.

Streichholz und Cola

Der Zauberer stellt ein Glas mit Cola
auf den Tisch. Daneben legt er eine
Zündholzschachtel. Zwischen Hülse und
Schachtel klemmt er ein Streichholz. Ein

zweites kommt Kopf an Kopf an den
Rand des Glases. Derjenige, der den
meisten Durst hat und Cola besonders
mag, darf vorkommen, um sich das Ge-
tränk schmecken zu lassen. Allerdings
gibt es eine Bedingung: Er darf weder
das Streichholz festhalten oder berühren,
noch die Cola mit einem Strohhalm trin-
ken. Wie kann er die Aufgabe lösen?

Er muss die beiden Kopf an Kopf lie-
genden Streichhölzer anzünden. Doch
aufgepasst, dass nichts anderes entzün-
det wird! Durch die Flamme kleben die
beiden Streichhölzer fest zusammen und
er kann das Glas darunter hervor ziehen
und trinken.

Das Schlupfloch

Für diesen Trick benutzt der Zauberer
einen Bogen etwas dickeres Papier und
schneidet in die Mitte ein Loch, das et-
was kleiner als eine 100-Forint-Münze

ist. Nun fordert er einen Zuschauer auf,
das Forintstück auf das Papier zu legen
und es durch das Loch fallen zu lassen.
Dabei dürfen aber die Hände nicht zu
Hilfe genommen und auch der Papier-
rand darf nicht verletzt werden. Nach-
dem einige Zuschauer es vergeblich ver-
sucht haben, die Aufgabe zu erfüllen,

nimmt der Zauberer Papier und
Münze selbst in die Hand. 

Doch was tut er, damit das Forint-
stück durch das Loch fällt?

Er faltet das Papier einmal genau
über der Mitte des Loches. Dann legt
er die Forintmünze zwischen das Papier.
Nun biegt er die beiden zusammenge-
legten Ecken des Papiers leicht nach
oben. So erweitert sich das Loch ohne
zu reißen und das Geldstück kann hin-
durch fallen.

Geldstück erraten

Der Zauberer legt mehrere, nicht zu
kleine Geldstücke auf den Tisch. Mit
Hilfe seiner Zauberkräfte will er heraus
fühlen, welches Geldstück einer der Zu-
schauer in der Hand hatte. Der Zu-
schauer müsse aber das Geldstück län-
gere Zeit in der Hand halten und ganz
fest daran denken. Der Zauberer geht
hinaus. Der Zauberlehrling gibt dem Zu-
schauer ein Geldstück, der das ganz fest
in der Hand hält. Nach zwei Minuten
kommt der Zauberer zurück, befühlt ge-
nau alle Geldstücke und findet das rich-
tige heraus. 

Wie hat er das gemacht? 
Das Geldstück ist in der Hand des

Zuschauers warm geworden und kann
daran erkannt werden.

Tipps   & Tricks



Warum ist die Uhrzeit auf der

ganzen Welt unterschiedlich?

Bestimmt ist auch euch schon mal pas-
siert, dass ihr irgendwo hingeflogen
seid und eure Uhr umstellen musstet.
Die Uhrzeit ist nämlich nicht auf der
ganzen Welt gleich. Die Erde ist in
verschiedene Zeitzonen eingeteilt. Es
gibt insgesamt 24 Zeitzonen, da sich
die Erde in 24 Stunden einmal um sich
selbst dreht. Durch Greenwich (England)
verläuft der Nullmeridian. Von da an
wird in östlicher Richtung eine Stunde
dazugezählt und in westlicher Richtung
eine Stunde abgezogen. Das ist deshalb
so, weil es vor etwa 200 Jahren noch
keine einheitliche Zeiteinteilung gab
und jeder Ort seine eigene Zeit hatte.
Im Laufe der Entwicklung der Eisen-
bahnnetze wurde es jedoch immer
schwerer sich andauernd umzustellen
und es wurde daher im 19. Jahrhundert
beschlossen, dass in jedem Land die
Zeit der Hauptstadt gilt. Es gibt jedoch
einige Länder, die wegen ihrer Größe
mehrere Zeitzonen haben, so zum Bei-
spiel Russland, die USA oder Kanada.

Was ist eine Versteinerung?

Wenn ein Tier stirbt, kann es vorkom-
men, dass es von Erde bedeckt wird
oder auf den Meeresboden sinkt und
da von Sand bedeckt wird. Genau das
gleiche kann natürlich auch mit Pflan-
zen passieren. Wenn diese also von
Erd- oder Sandschichten luftdicht ab-
geschlossen werden, können sie von
Bakterien nicht mehr zersetzt werden,
da diese Luft benötigen. Die Verwe-
sung wird also gestoppt. Im Laufe der
Zeit lagern sich immer mehr Schichten
an und wegen dem hohen Druck wird
zum Schluss das ganze zusammen ge-
presst. So entstehen Versteinerungen.

Was ist ein Seestern?

Seesterne sind besondere Hingucker
und leben im Meer. Ihren Namen haben
sie deshalb bekommen, weil sie wie

Sterne aussehen. Sie haben keinen
Kopf, dafür aber meistens fünf Arme.
Ihr Aussehen ist von Art zu Art unter-
schiedlich, manche haben schmale,
manche jedoch dicke Arme. Seesterne
gehören zu den sogenannten Stachel-
häutern und sind mit den Seeigeln ver-
wandt. Ihre Nahrung besteht aus Mu-
scheln und Schnecken, die sie aus dem
Wasser aufnehmen.

Warum summen Gelsen?

Die meisten
Insekten ge-
ben beim
Fliegen ir-
gendwelche
Laute von
sich. Beson-
ders irritierend aber sind Gelsen. Sie
ziehen beim Fliegen ihre Muskeln zu-
sammen und entspannen diese an-
schließend und so bewegen sie ihre
Flügel. Da aber diese Bewegung sehr
schnell ist, entsteht ein Schall, den wir
Menschen als Summen wahrnehmen.
Männchen und Weibchen summen üb-
rigens in unterschiedlichen Frequenzen,
so kann man sie voneinander unter-
scheiden.

Warum haben Tiere Schwänze?

Der Schwanz ist eines der wohl am
vielseitigsten eingesetzten Körperteile
unter den Tieren. Affen benutzen ihn
um sich an den Bäumen festzuhalten,
Pferde verscheuchen damit lästige In-
sekten, Biber benutzen ihn als Ruder
und Katzen zum Balancieren. Ur-
sprünglich hatten auch Menschen einen
Schwanz, der hat sich aber im Laufe
der Evolution zurück gebildet.

Sind Maulwürfe wirklich blind?

Obwohl Maulwürfe die meiste Zeit
ihres Lebens unter der Erde in kleinen
Gängen im Dunkeln verbringen, sind
sie nicht blind. Ihre Augen sind zwar

nicht so gut entwickelt wie die von an-
deren Tieren, aber sie sind fähig hell
und dunkel voneinander zu unterschei-
den. Viel effektiver ist jedoch ihr Hör-
und Tastsinn, mit deren Hilfe sie sich
unter der Erde leicht zurechtfinden.

Woher weiß man, wie alt ein

Baum ist?

Vom Aussehen her alleine ist schwer
festzustellen, wie alt ein Baum genau
ist. Das Alter von Bäumen kann aber
durch ihre Jahresringe, auch Jahrring
oder Holzring genannt,  schnell fest-
gestellt werden, dazu muss allerdings
der Baum gefällt werden. Wenn man
einen Baum fällt, sieht man sofort
seine Jahresringe. Jahresringe entste-
hen jedes Jahr, denn wenn der Baum
wächst, wächst auch immer ein neuer
Ring Holz hinzu. Wenn man diese
Ringe zusammenzählt, weiß man, wie
alt ein Baum ist. Ein Jahrring spiegelt
auch die verschiedenen Entwicklungs-
phasen in einer Vegetationsperiode wi-
der. Da Klimaschwankungen nicht nur
auf einen einzelnen Baum wirken,
sondern auch auf seine Nachbarn, bil-
den alle Bäume einer Region ein cha-
rakteristisches Jahrringmuster. So lässt
sich einerseits das Klima über Jahr-
hunderte rekonstruieren und anderer-
seits das Alter bestimmen.

NZJUNIOR, NR. 6/2016, SEITE 7 KLEINES LEXIKON

Frage dich schlau (6)



Tante Marta möchte auch die neue
Wohnung sehen. Sie ruft an:

„Wie komme ich zu euch hin?“
„Also, pass auf“, erklärt ihr ihre

Nichte Petra. „Du gehst bis zur
Hausnummer 67. Dann stößt du mit
dem Fuß die Vorgartentür auf,
drückst mit dem Ellbogen die Klinke
runter, gehst die Treppe hoch bis
zum ersten Stock. Dort kannst du
wieder mit dem Ellbogen auf die
Klingel drücken.“

„Ja, soweit habe ich das verstan-
den“, sagt Tante Marta. „Aber
warum muss ich alles mit Füßen und
Ellbogen machen?“

„Na, du wirst doch nicht mit leeren
Händen kommen!“

„Verdammt noch mal! Mein Rasier-
messer schneidet nicht mehr!“
schimpft der Vater.

„Halt die Luft an“, sagt der Sohn.
„Wenn es gestern das Linoleum ge-
schnitten hat, dann wird es heute
wohl dein bisschen Bart auch noch
schaffen.“ 

Redakteurin: Beate Dohndorf
Unsere Anschrift: 

Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
NZjunior im Internet bis Ende 2014: 

www.neue-zeitung.hu

Lach mit!

Wetterregeln 
im Februar

Wenn’s im Februar nicht recht schneit,
schneit es in der Osterzeit.

Der Februar muss stürmen und blasen,
soll das Vieh in Langes grasen.

Februar hat seine Mucken,
baut von Eis oft feste Brucken.

Im Februar viel Sonne am Baum,
lässt dem Obst keinen Raum.

Heftige Nordwinde im Februar
vermelden ein gar fruchtbar Jahr.
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Jugendsommerlager 2016 
in Bad Goisern am Hallstätter See

Wir bieten berufstätigen Eltern die Möglichkeit, ihre Kinder 
vom 1. bis 16. August 

bei Wandern, Baden, Spielen, Singen im Weltkulturerbe-Land Salzkammergut
gut versorgt zu wissen. 

Für ungefähr 45 Kinder und Jugendliche (einzeln oder in Gruppen) zwischen 10
und 15 Jahren aus Österreich und den Nachbarstaaten. 
Die Lagersprache ist Deutsch, ausreichende Sprachkenntnisse sind notwendig! 
Das Lager kostet je Kind € 370,– einschließlich Unterkunft und Verpflegung, Ge-
schwister-Ermäßigung, ohne An- und Abreisekosten.

Unverbindliche Voranmeldungen bis April an das 
Soziale Friedenswerk, 1080 Wien, Fuhrmannsgasse 18A, 0043-677-61-779955; 
www.friedenswerk.at; info@friedenswerk.at

Rätselecke
Rätsel sind immer ein guter, oftmals auch ein
nützlicher und lehrreicher Zeitvertreib. Im un-
tenstehenden Rätsel finder ihr senkrecht vier
Spalten. Neben einer Frage oder Festellung
(Spalte 2) stehen je drei mögliche Antworten
(Spalte 3). Entscheidet, welche die richtige ist
und kreuzt den dahinter stehenen Buchstaben
(Spalte 4) an. Diese Buchstaben von oben nach
unten gelesen ergeben die Lösung.

1.

2.

3.

4.

5.

6.

7.

8.

9.

10. 

11.

Gehört der Braune Mausmaki zu den ...

Welcher Baum ist kein Nadelbaum?

Wer schrieb Emil und die Dektektive?

Welches Tier ist keine Raubkatze?

Welches ist der höchste Berg der Welt?

Was könnt ihr in der Bibliothek nicht ausleihen?

Was ist ein beliebter Hundename?

Das höchste Bauwerk steht in ...

In der Schule lernt ihr Lesen, Schreiben und ...

Ostern ist jedes Jahr ...

Das Jahr hat ....

Affen
Nagetieren
Fischen

Latsche
Lärche
Buchsbaum

Otfried Preußler
Erich Kästner
Wilhelm Busch

Luchs
Tiger 
Känguru

Mount Everest
Lhotse
Zugspitze

Bücher 
Rechenhefte
Zeitschriften

Sternchen
Tomi
Rex

Dubai/Vereinigte Arabische Emirate
New York/USA
Paris/Frankreich

Fliegen
Tauchen
Rechnen

am 30. März
am 15. April
unterschiedlich

365 Tage
385 Tage
395 Tage

Lösung:

WINTERSPORT
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ZEITGESCHICHTE

Asiens weltpolitische Rolle, der Wahlsieg der französischen
kommunistischen Partei, die Schlussabrechnungen der
LPG’s vor Silvester, die chinesische Regierungsdelegation
in Ungarn, das starke Erdbeben in Budapest (12. Jänner),
Fachfilme über die Landwirtschaft waren u. a. Themen, die
es in den Januarausgaben von „Freies Leben“ 1956 auf die
Titelseite geschafft haben. Um den Nationalitätenunterricht
ging es in einem weiteren Leitartikel, da auf Antrag eines
westdeutschen Journalisten Fakten und Daten bekannt ge-
geben wurden. Auch die Erfolge des volkswirtschaftlichen
Plans des vorangehenden Jahres wurden an renommierter
Stelle behandelt.

In der Rubrik „Weltschau“ kamen besondere, skurrile,
interessante Meldungen, wie beispielsweise die Kopfver-
letzung eines Mannes in Nordfrankreich, der im August

1914 einen Kopfschuss erlitten hat und seitdem keine Kopf-
schmerzen verspüre: „Eines Tages musste er heftig niesen
und durch die Nase kam ein deutsches Infanteriegeschoss
zum Vorschein.“ Oder dass in England eine Ehe wegen
„seelischer Grausamkeit“ geschieden wurde.

In der Rubrik „Welt der Frau“ kam eine Zusammenstel-
lung über Probleme junger Ehen, die aus den vielen-vielen
Briefen, die die FL-Redaktion erlangten, entstand: Leser -
Innen erzählten in diesen mit „grosser Offenheit und gros-
sem Vertrauen ... das Schicksal junger Eheleute“. Als Kern-
problem wurde die Frage aufgeworfen,  ob eine Frau
Hausfrau bleiben oder erwerbstätig einem Beruf nachgehen
soll.

Im „Briefkasten“ suchte ein junger Mann aus der DDR
nach einem Mädchen aus Ungarn als Briefpartnerin. Auch

wurde eine Frau über die
Rückkehrmöglichkeiten
eines jungen Mannes be-
raten.

Das „Bastardieren“ (=
veraltet kreuzen) eines
scheckigen dänischen
Stieres mit der ungari-
schen scheckigen Rasse
in einer Versuchsanstalt
des Forschungsinstituts
für Viehzucht, die Kon-
kurrenz der preisgekrön-
ten Kuh, die täglich 44,9
Liter Milch gab, die Gän-
sezucht, das Umsiedeln
von ungarischem Wild in
Jagdreviere im Ausland
(u. a. auch nach West-
deutschland!), Mechani-
sierung der Forstwirt-
schaft im Bükk,
verbesserte Raufuttermit-
tel, der Doppelsprung bei
Mutterschweinen, die
knollige Erdbirne, Mehl-
käfer sowie die Silierung
wurden als Themen im
Bereich Landwirtschaft
und Viehzucht dargebo-
ten. Auch ein Foto von ei-
nem „Sautanz“, der
Schlachtung wie „in den
ungarischen und schwä-
bischen Gemeinden üb-
lich“, wurde veröffent-
licht. 

„Die Lichter des Kul-
turheims erloschen. Der
deutsche Vortragsabend
ist zu Ende. Lachen und

Freies Leben vor sechzig Jahren

Erdbeben in und um Budapest – Januar 1956

(Fortsetzung auf Seite 16)
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Der Weltdachverband der Donauschwaben informiert
Am 10. Juli 1983 trafen sich in Ulm
23 Vertreter donauschwäbischer Orga-
nisationen aus Nord- und Südamerika,
Australien und Europa und beschlossen
die Gründung des Dachverbandes der
Donauschwaben. Die Bundesvorsitzen-
den Christian Ludwig Brücker, Donau-
schwaben, Dr. Hans Sauter, Deutsche
aus Ungarn, und Josef Schmidt wurden
mit der Ausarbeitung einer Geschäfts-
ordnung beauftragt. Die einstimmige
Entschließung lautete unter anderem:

 Unser donauschwäbisches Gemein-
schaftsleben zu stärken.

 Das Augenmerk aller Gruppen und
Organisationen auf unsere dringend-
sten Tätigkeiten zu richten.

 Die Tätigkeiten der den Dachver-
band tragenden Organisationen auf-
einander abzustimmen.

 Erhaltung der Muttersprache und
der Förderung des geistigen Erbes.

 Persönliche Begegnungen, wie Ar-
beitstagungen, Kulturveranstaltun-
gen, Treffen und Gedenkfeiern.

Präsidenten waren Christian Ludwig
Brücker, Jakob Dinges, Rudolf Rei-
mann, Josef Jerger, Bernhard Krastl
und derzeit ist es Stefan Ihas. So ver-
schieden die Charaktere und Interessen
der Präsidenten waren, so wurden auch
die Aktivitäten gestaltet. Beim derzei-
tigen Präsidenten, Stefan Ihas, stehen
die Jugend und Kulturarbeit, d. h.
Trachten- und Volkstumspflege im Vor-
dergrund. Dazu wurden in den letzten
Jahren zwei Seminare für Personen,
die in der Volkstumspflege tätig sind,
aus Kostengründen in Ungarn organi-
siert. Ungarn auch deshalb, weil dort
in den deutschen Vereinen und Orten
das überlieferte Kulturgut noch lebt
und gepflegt wird. 

Über den Weltdachverband werden
die gegenseitigen Besuche der Trach-
ten- und Kulturgruppen von Übersee
und nach Übersee koordiniert. Im Jahre
2016 werden zwei Kulturgruppen nach
Europa kommen. Die Donauschwäbi-
sche Blaskapelle aus Entre Rios/Bra-
silien bereist vom 10. Juli bis 01. Au-
gust Deutschland, Österreich, Kroatien
und Ungarn. Die Trachtengruppe des
Deutschen Familienvereins aus
Akron/USA gastiert vom 22. Juli bis
08. August in Speyer, Mosbach, Crails-
heim, Sindelfingen, Spaichingen Ulm

und München, sowie in Wien und in
Kleinturwall/Biatorbágy.

Die Kulturgruppe der Landsmann-
schaft der Donauschwaben in Mosbach
wird in den USA vom 29. Juli bis 22.
August die Donauschwaben in Chi-
cago, Milwaukee, St. Louis, Detroit,
Cleveland, Cincinnati und Akron und
in Kanada in Kitchener und Toronto
besuchen.

Für dieses Jahr ist ein zehntägiges
Seminar in Werischwar geplant. Im
Rahmen des 3. Welttreffens der donau-
schwäbischen Kulturgruppen, werden
auch Rahmenprogramme, wie eine
Bauernhochzeit, Schlachtfest, Besuch
des sehenswerten Parlaments in Buda-
pest usw. stattfinden. Am 31. Juli 2016
wird die Hauptversammlung des Welt-
dachverbandes mit Neuwahlen abge-
halten.

Mitglieder im Weltdachverband sind:
Hermann Becker Stiftung, Argentinien,
Club der Donauschwaben, Australien,
Agraria (Donauschwaben in Entre
Rios), Brasilien, Landsmannschaft der
Banater Schwaben e.V., Landsmann-

schaft der Donauschwaben e. V.,
Landsmannschaft der Sathmarer
Schwaben e. V., Deutschland, Dach-
verband der Donauschwaben in Ka-
nada, Deutscher Volksverband –
Landsmannschaft der Donauschwaben
in Kroatien, Donauschwäbische Ar-
beitsgemeinschaft, Österreich, Landes-
rat der ungarndeutschen Chöre, Kapel-
len und Tanzgruppen, Ungarn, und der
Verband der Donauschwaben in den
USA.

Die Gruppierungen in Serbien, die
Landesselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen und die Landsmannschaft
der Deutschen aus Ungarn gehören
der Dachorganisation nicht an. Be-
merkenswert ist dies bei der Lands-
mannschaft der Deutschen aus Un-
garn, denn gerade deren damaliger
Bundesvorsitzender Dr. Sauter hatte
die Gründungsversammlung maßgeb-
lich mitgestaltet. Ferner sind die Or-
ganisationen der Banater Schwaben
und Berglanddeutschen in Rumänien
keine Mitglieder.

ger

Freies Leben vor sechzig Jahren

Erdbeben in und um Budapest – 
Januar 1956

fröhliches Gespräch ertönt in den sonst
stillen Dorfstrassen. In heiterer Stim-
mung begeben sich die Zuschauer nach
Hause und besprechen unterwegs die
schönsten Momente des Kulturabends“
– damit beginnt der Artikel „Die Tä-
tigkeit der Landesphilharmonie. Kul-
turabende mit Hindernissen“ und
macht auf die Organisationsaufgaben
und auf den großen Aufwand aufmerk-
sam. Über den Nationalitätentag in Far-
kasgyepû berichteten die Zeitungsma-
cher in Wort und Bild. 

Die Traktoristen von Városlôd, das
schwäbische Pionierorchester von Szi-
getszentmiklós, drei vom Erdbeben be-
troffene Gemeinden – Dunaharaszti,
Taksony und Szigetszentmiklós –, die
Ortschaft Fenyôfô, die „aufstrebende“
Stadt Szombathely wurden auch vorge-
stellt.

Im Literaturteil erschienen u. a. die
Prosatexte von Roda Roda „Die Versi-

cherung“, „Semmel und Rahm“ von
Ferenc György, „König der Wölfe“ von
Jordan Flame und Lyrik von Otto Ru-
dolph „Wir wissen...“ sowie Eugen
Holly „Sieben Raben“.

Das Porträt über den „Druckerkönig“
Matthias Trattner, die 500-jährige Ge-
schichte der Konditorei Ruszwurm in
der Ofner Festung, die Geschichte des
Budapester Stadtwäldchens, Altmeister
des Musikinstrumentenbaus in Ungarn,
der Lebensweg Mozarts  bildeten den
kulturhistorischen Teil des Angebots
von „Freies Leben“, über deutsche Bü-
cher und geplante Publikationen des
jüngst gegründeten Corvina-Verlags
wurde ebenfalls geschrieben. Auch der
Druck neuer Lehrbücher für den Natio-
nalitätenunterricht wurde verkündet.

Einen amüsanten Text über einen
Amerika-Auswanderer reichen wir un-
seren NZ-LeserInnen als Lektüre („Ba-
konyszentlászló spricht zu Amerika“ –
Seite 15).

(Fortsetzung von Seite 15)
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Die Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher und der
GJU-Freundeskreis von Harast organisierten das dies-

jährige GJU-Hallenfußballturnier vom 29. bis 31. Januar
in der Kôrösi-Csoma-Sándor-Grundschule in Harast.
Dieses Ereignis hat schon zum 24. Mal stattgefunden

und zählt somit zu den traditionellen Programmen der
GJU. Dieses Jahr haben wir sehr viele Anmeldungen be-
kommen. Insgesamt haben 16 Herrenmannschaften und
4 Damenmannschaften teilgenommen. Damit war dieses

das bisher größte Turnier.

Am 29. Januar ab 18.00 Uhr wurden in der Aula der Grund-
schule die 16 Herrenmannschaften in 4 Gruppen gelost. Jede
Mannschaft konnte so 3 Gruppenspiele bestreiten, um sich
das Weiterkommen zu erkämpfen. Nach den Gruppenspielen
waren die Viertelfinalspiele vorgesehen, mit den je besten
Teams aus den Gruppen. So konnte sich
eine Mannschaft aus der Gruppe
durch die Viertelfinalspiele bzw. die
Halbfinalspiele ganz bis in das Fi-
nale durchkämpfen. Wir hatten aber
zur Freude der Jungs auch 4 Da-
menmannschaften. Die Spiele der
Damen wurden zwischen den Män-
nermatchs ausgetragen.

Nach der Ankunft der Mannschaften
ging es gleich los mit Fußball, da das erste
Spiel schon um 19.00 Uhr angepfiffen wurde.
Schon von Anfang an herrschte eine sehr gute
Stimmung in der Halle, jeder jubelte für seine Mannschaft,
aber natürlich auch ein bisschen für die anderen Mannschaf-
ten. Wir hatten unterschiedliche Mannschaften auch in un-
terschiedlichem Alter. Der jüngste Spieler mit seinen 13 Jah-
ren kam aus Schambek und der älteste Spieler war von der
Altofener Seniorenmannschaft. Groß und Klein spielte mit
Freude und Respekt gegeneinander. Das war auch ein Ziel
der Organisatoren. Am Abend ab 22.00 Uhr hat in der Halle

eine Retro Disco für noch bessere Stimmung gesorgt.
Am nächsten Morgen ging es mit den Spielen weiter. Um

8.00 Uhr wurde das erste schon wieder angepfiffen. Bis 14.00
Uhr standen die Gruppenspiele auf dem Programm. Ab dem

Viertelfinale herrschte eine größere Spannung
in der Halle. Man konnte schon spüren, dass
es um sehr viel Prestige geht. Jede Mann-

schaft wollte unbedingt den Pokal holen.
Das Finale bestritten die Mannschaft der
Sender Tanzgruppe und der Gastgeber,
die Haraster Jungs. Nach einem erstaun-

lichen und knappen Spiel haben die Sen-
demer Herren gewonnen. Damit hat das

24. GJU-Hallenfußballturnier seinen Sie-
ger gefunden.

Nach den Spielen konnte sich dann
jede Mannschaft in ihr Zimmer zurück-
ziehen, um sich auszuruhen. Das war

sehr wichtig nach dem langen Tag, da es ja am Abend zur
Party ging. Wir hatten die Möglichkeit, am Haraster Fa-
schingsschwabenball teilzunehmen. Beim Ball wurden die
Ergebnisse verkündet. Die besten Spieler und die besten
Mannschaften wurden geehrt, aber auch die Schiedsrichter
und die Organisatoren vom GJU-Freundeskreis Harast. Wir
möchten ihnen nochmals für ihre Arbeit danken. Es war vor-
bildlich, wie sie das Turnier von Anfang bis Ende organi-
sierten.

Wir konnten an einem sehr gut organisierten GJU-Pro-
gramm in ausgezeichneter Stimmung teilnehmen. Wir möch-
ten uns auch bei unserem Sponsor IT-Services Hungary für
die Unterstützung bedanken.

Josua Reisz

Das XXIV. – bisher größte – 
GJU-Hallenfußballturnier

16 Herren- und 4 Damenmannschaften

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Tekla Matoricz, +36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite: 

Josua Reisz +36 20 298 7918

Die Mannschaft aus Sende holte sich den Pokal

Die Mädchen vom Deutschen Nationalitätengymnasium errangen den
ersten Platz



Seit fast zwei Jahren hat
Ungarn ein neues Bürgerli-
ches Gesetzbuch, in wel-
chem auch die Gesellschaf-
ten geregelt werden. In
einem früheren Artikel ha-
ben wir schon darauf hin-
gewiesen, dass wieder eine
Modifizierungspflicht das
Leben der Gesellschaften
schwer macht. Die Kom-
manditgesellschaften haben die Pflicht
schon erfüllt, bis zum 15. 03. 2016
sind nun die GmbHs dran.

Die wichtigste Modifizierungspflicht
betrifft das Stammkapital, welches auf
mindestens drei Millionen angehoben
werden muss. Inzwischen haben die
Gerichte, Anwälte und Buchhalter ca.
6 - 7 Methoden der Kapitalerhöhung
ausgearbeitet, mit welchen die Erhö-
hung nicht so schmerzhaft ist, da man
nicht unbedingt viel Geld einzahlen
muss. Hierzu gehören unter anderem
die Nichtrückzahlung eines Gesell-
schafterkredites oder die Nutzung ver-
schiedenster Gegenstände als Sachein-
lage. Wenn man kein Geld oder keine
Sacheinlagen zur Verfügung hat, kann
man die Erhöhung mit der Auffüllungs-
methode für Jahre hinausziehen.

Aber aufgepasst! Viele
GmbHs haben schon jetzt
ein Kapital von drei Mil-
lionen und wiegen sich in
Sicherheit, glauben, dass
sie nichts zu tun haben.
Dies ist aber nicht so, man
muss nämlich neben der
eventuellen Kapitalerhö-
hung noch etwas erledigen.
Alle GmbHs müssen unab-

hängig von der Höhe des Stammka-
pitals einen Beschluss verfassen, wo-
nach sie gemäß dem neuen Gesetz
weiterfirmieren. Parallel mit diesem
Beschluss muss der Gesellschaftsver-
trag aktualisiert werden. So darf man
nicht vergessen, dass alle GmbHs be-
troffen sind, und falls man diese Ver-
pflichtungen nicht erfüllt, drohen
schwere Konsequenzen und saftige
Geldstrafen.

Es lohnt sich also für jede GmbH
schnellstmöglich, spätestens bis An-
fang März, einen Anwalt zu konsul-
tieren und die nötigen Schritte einlei-
ten zu lassen.

Dr. Péter Heinek
Madarassy Rechtsanwaltskanzlei

+36 30/395 1861

Aus der Praxis des Juristen

GmbHs, aufgepasst!

DEUTSCHER, 69 Jahre, 165 cm, Frohnatur, aufgeschlossen und flexibel, in Ba-
latonnähe wohnend, sucht liebevolle, charmante Frau bis 67 Jahre für eine
gemeinsame Zukunft. Tel. : 0036 30 455-8357, 
E-Mail: mattesheinz1@gmail.com
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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören. Zweiwö-
chentlich werden deutschsprachige
Messen übertragen.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM

873 kHz, über Marcali und Szolnok
wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 
Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Beginn der Wiederholung am selben
Tag 16,35 Uhr im Duna World-Pro-
gramm. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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Eine ungarisch-deutsche Ko-
produktion ist die Neuerschei-
nung „Brothers in Art“, die
zwei Projekte der Jazzmusiker
Stefan Varga (Deutschland)
und Tibor Eichinger (Ungarn)
miteinander verknüpft: das
Duo „West and East“ und das
„ZoZo“-Quartett. Das Kon-
zeptalbum ist die vierte ge-
meinsame Veröffentlichung.

Kern und Ursprung der
Band „ZoZo“ ist das 2005 ge-
gründete deutsch-ungarische
Gitarrenduo „West and East“
(Tibor Eichinger/Stefan
Varga). Die gleichnamige
CD-Produktion ließ die inter-
nationale Jazz-Szene erstmals aufhorchen. Das Repertoire,
bestehend aus Eigenkompositionen, spannt einen Bogen
zwischen Jazz, Avantgarde und traditioneller Volksmusik
vom Balkan. 2010 erweiterte sich das Duo zum Quartett
„ZoZo“. Die neu formierte Band führt diesen musikali-
schen Faden konsequent fort.

Das Haus des Jazz hat viele Zimmer. Eines davon be-
wohnt seit 2010 die Band „ZoZo“. Das Ziel, das die vier
Bandmitglieder verfolgen, ist eine überraschende Fusion
aus west- und osteuropäischen Klängen, Beats und Groo-
ves. Mit der aktuellen Produktion „Brothers in Art“ setzt
die Band ein Konzept um, das fest im Jazz verwurzelt ist.

Gleichzeitig streifen die Kom-
positionen der beiden Gitar -
ris ten Stefan Varga und Tibor
Eichinger immer wieder an-
dere musikalische Regionen.
Auf dieser Reise orientiert
sich der musikalische Kom-
pass unüberhörbar an Einflüs-
sen aus Jazz, Rock, Klassik
und Ethno-Elementen. Trei-
bende Grooves, ausgefeilte
Improvisationen, zwischen-
durch auch mal ein deftiger
Rock-Riff und aufblitzende
Balkansounds – das Über-
schreiten vorgefügter Genre-
grenzen durchzieht den typi-
schen „ZoZo“-Sound wie ein

roter Faden. Mit Gigs in ganz Europa beweist die Forma-
tion, wie gut dieser Gegenentwurf zu gängigen Jazz-Ka-
tegorien funktioniert. Eigenkompositionen wie „Kimle“
(Varga), „Hymne des neuen Lebens“ (Eichinger), „Regen-
lied“ (Varga), „Budapest bei Nacht“ (Eichinger/Varga)
sind auf der in Budapest aufgenommenen und in Deutsch-
land bei JazzSick Records im Vertrieb bei ESC Medien
veröffentlichten CD zu hören. Die CD ist direkt über die
Homepage www.stefan-varga.de zu bestellen. Besetzung:
Tibor Eichinger (E-Gitarre), Stefan Varga (E- und A-Gi-
tarre), István Megyaszay (E-Bass), Zsolt Madai (Schlag-
zeug).

Wanderausstellungen der Stiftung Zentrum gegen Vertreibungen 2016

Die Stiftung der deutschen Heimat-
vertriebenen Zentrum gegen Ver-

treibungen wird auch im Jahre 2016
ihre Ausstellungstrilogie „Heimat-
weh“ mit den drei Ausstellungen
zum Thema Auswanderung, – Die
Gerufenen –, zum Thema Flucht
und Vertreibung – Erzwungene

Wege – sowie Integration von Ver-
triebenen und Aussiedlern – Ange-
kommen – einzeln bzw. zusammen
an mindestens 12 Stationen in der

Bundesrepublik zeigen. 

In einem großen Bogen umreißt diese
Trilogie im Ausstellungsteil „Die Ge-
rufenen“ die weitgehend unbekannte
Heimat der deutschen Volksgruppen
außerhalb des Reiches mit ihrer Aus-
wanderungs- und Siedlungsgeschichte

und das deutsche Leben in Mittel- und
Osteuropa. Die Ausstellung „Erzwun-
gene Wege“ benennt Beweggründe
und zeigt Schicksale von Flucht und
Vertreibung im Europa des 20. Jahr-
hunderts in ihrem historischen Kon-
text, beginnend mit dem Völkermord
an den Armeniern, über die Vertrei-
bung der Deutschen nach dem Zwei-
ten Weltkrieg bis hin zu den Kriegen
und Vertreibungen im ehemaligen Ju-
goslawien. Im dritten Ausstellungsteil
„Angekommen“ wird die Integration
der deutschen Vertriebenen und Aus-
siedler seit 1945 von der Ankunft,
über die ersten Jahre, durch die Wirt-
schaftswunderzeit bis hin zur Gegen-
wart beleuchtet.

Die Wanderausstellungen werden
durch eine interaktive Europakarte
und ein Personentableau ergänzt. In
Museen werden museumspädagogi-
sche Begleitveranstaltungen angebo-
ten und symbolhaltige Exponate zur

Veranschaulichung des Themas aus-
gestellt. Als Einstieg oder Ergänzung
zum Geschichts- bzw. Gesellschafts-
kundeunterricht sind die Ausstellun-
gen bestens geeignet. Sie bieten aber
auch Menschen, die bisher wenig Zu-
gang zu diesem Kapitel deutscher Ge-
schichte hatten, einen Exkurs zum
Thema Heimat, Heimatverlust durch
Vertreibungen unterschiedlichster Art
und zum mühsamen Neuanfang in ei-
ner abwehrenden, oft gar feindseligen
Umgebung. An einigen Stationen wer-
den zusätzlich Begleitveranstaltungen
angeboten, die das Thema vertiefen
bzw. durch Zeitzeugengespräche ver-
anschaulichen und dem Thema auch
ein Gesicht geben. 

Informationen zu den Inhalten, zu
den Stationen und Terminen sind ab-
rufbar unter http://www.z-g-v.de/zgv/
stationen-unserer-wanderausstellun-
gen/. Die Ausstellungen können von
interessierten Stellen gebucht werden.

CD-Neuerscheinung „Brothers in Art“

„Das Haus des Jazz hat viele Zimmer...“
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5. Feber

Bohl/Bóly, im Kolping-Haus, Eintritt 2000,- HUF, es spielt
die Kapelle Musik-Express. Weitere Informationen bei
László Beck unter: +36 30 520 3140.

6. Feber

Mesch/Mözs, 20.00 Uhr im Gemeindehaus, es spielt das
Wemender Sextett.

Kaposvár, 19.00 Uhr, im Kristallsaal des Kapos-Hotels, es
spielt die Karawanka-Kapelle. Eintritt frei. Weitere Infor-
mationen: Frau Maria Bauer 06 82 415 153, Dr. Ernô Máté
+36 30 335 2031.

Wetschesch/Vecsés, 19.00 Uhr 
Ort: Bálint-Ágnes-Kulturzentrum, Telepi út 43
Kontakt: Lumpen-Klumpen-Tanzgruppe, Fazekas Eta 
+36 20 317 4000

Kimling/Dunakömlôd, 19.00 Uhr, Dorfhaus
Musik: Roger-Schilling-Kapelle und UnterRock-Kapelle
Gast: Original Donauschwäbische Volkstanzgruppe Paks
Karten: 2000,-Ft/Person 
Tischreservierung: 06 20 236 4946
E-Mail: nnkop@tolna.net 
www.nemetonkormanyzat.gportal.hu

20.00 Uhr im Kulturhaus von Waschludt/Városlôd: Schwa-
benball mit der Johann’s-Kapelle. Eintritt: 3.500 Ft, Tisch-
reservierung unter: +36 70 312 4396.

17.45 Uhr im Veranstaltungshaus Berkina/Berkenye: Es
spielt die Eber-Kapelle. Eintritt: 2.500 Ft, 
Infos unter: +36 30 791 3391.

20.00 Uhr Berzel/Ceglédbercel, Kulturhaus: Faschings-
schwabenball mit der Freude-Kapelle. Eintritt: 1.500 Ft.

12. Feber

Lippwar/Lippó, es spielt die Schütz-Kapelle, Informationen
unter: 06 30 902 9118.

Fünfkirchen: Traditioneller Schwabenball des Leôwey-
Gymnasiums. Es spielt die UnterRock-Kapelle. Ort: Szent
István tér 8 -10 

Um 19.00 Uhr im Kulturhaus in Mischlen/Kozármisleny.
Musik: Wemender Sextett. Eintritt: 2000.- Ft (ohne Abend-
essen). Reservierung und Information:
mislenybal@gmail.com, Tel. 06 20 207 3408

13. Feber

Ketsching/Görcsönydoboka, 20.00 Uhr, im Gemeindehaus,
es spielt die Schütz-Kapelle. Tischreservierung bis zum 8.
Feber unter: 06 20 319 0969 oder 06 69 340 011.

Waschkut/Vaskút, es spielt die Karawanka-Kapelle.

ab 19.00 Uhr: Regionaler Schwabenball in der Tarianer
Sporthalle. Musik: Tarianer Spitzbuam-Kapelle. Kulturpro-
gramm: Ungarndeutsche Nationalitätentanzgruppe Sumur,
Sängerkreis aus Tarian. Karten und Infos: Erika Schalk-
hammer,  +36 30 230 7528, von D - Fr  09.00 – 17.00 Uhr:
+36 34 373 234.

Dombóvár: Es spielt die UnterRock-Kapelle

1. Landeshandwerkertag 
der Ungarndeutschen

Er findet am 14. Mai, Samstag, ab 14 Uhr im Kulturhaus
von Tarian statt.
Wir erwarten Handwerker, die traditionelle Berufe haben
und möglichst auch die Herstellung der Produkte zeigen.
Gerne empfangen wir Einzelaussteller, aber auch Gruppen
von jungen Meistern oder Rentnern.
Schirmherrschaft: Landesselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen
Die Teilnahme ist kostenlos.
Anmeldefrist: 31. März 2016
Anmeldeformular und weitere Infos bei Mária Miskovics,
Tel.: 0036 70 229 2087, 
E-Mail: maria.miskovics@gmail.com
Ungarndeutsche Selbstverwaltung Tarian

Lenau-Haus Fünfkirchen
Programme im Feber 

Dienstag, 9., 19.00 Uhr: Deutscher Filmklub „Hin und weg“
Regie: Christian Zübert – 95 min. 2014, D
Die deutsche Tragikomödie „Hin und weg“ handelt von
einer Gruppe von Freunden, die jedes Jahr eine Fahrradtour
machen. Diesmal geht es auf Wunsch von Hannes nach
Belgien. Allerdings offenbart er ihnen erst nach einiger Zeit
den Grund für seine Wahl: Aufgrund einer unheilbaren Ner-
venkrankheit will er diese Tour zu seiner letzten Reise wer-
den lassen. 

Mittwoch, 10., 16.00 Uhr: Spielenachmittag. Wir haben
verschiedene Spiele – von Schach bis Activity –, die aus-
probiert werden können. Sammelt eure Familie, Freundinnen
und Freunde ein und kommt vorbei!

Freitag, 12., 17.00 Uhr: Deutschklub – Faschingsball
Der traditionelle Binkelball der Mitglieder des Deutschklubs
und ihrer Freunde findet in den „Pfälzer Stuben“ statt. Für
gute Stimmung sorgt die „klubeigene“ Kapelle unter der
Leitung von Johann Szécsei/Sauerwein. 

Mittwoch, 17., 17.00 Uhr: Verstrickt und zugenäht: Perlen-
schmuck selber machen! Anmeldung bis spätestens zum
12. Feber!

Pécs, Munkácsy-Str. 8 Tel./Fax: 00 36 72 332 515 
E-Mail: lenau@t-online.hu; Webseite: www.lenau.hu;
Facebook: www.facebook.com/LenauHaus

Schwabenball-Kalender
Möchten Sie auch 2016 das Tanzbein bei Schwabenbällen schwingen? 

Hier finden Sie eine breite Auswahl an Möglichkeiten!


